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getrennt eingehen, dort gebündelt werden und wieder getrennt ausgehen, im 
Krankheitsfall jedoch auch wieder gebündelt ausgehen (Kap. 1 und 2). 

Die von mir nachzuzeichnende Verbindungslinie zwischen Konzertbesuch 
und Visum repertum führt, wie ich darüber hinaus zeigen möchte, durch einen 
für den Bogs zentralen epistemologischen Punkt, nämlich die medizinische 
Theorie von der Entstehung der Mißgeburten, also die Teratologie (Kap. 3). Da­
bei wird weiterhin zu berücksichtigen sein, daß der Bogs nicht nur auf die wis­
senschaftliche, sondern auch auf die (sich gerade formierende) literarische Tera­
tologie Bezug nimmt und diese auch - mit einer eigenen Theorie der mon­
strösen Parodie - weiterschreibt (Kap. 4). 

1. Die Trennung des Doppelmonsters

Die medizinische Untersuchung von Bogs' physischem Zustand verläuft anders, 
als sich das die Mediziner vorgestellt haben. Statt einer einfachen Vermessung 
des Schädels, mit deren Daten - entsprechend der gallschen Hypothese, nach der 
die „Sehedelform ein Abdruck der Hirnform" ist - auf die Größe und Beschaf­
fenheit des Gehirns geschlossen werden soll, 8 stoßen die Wissenschaftler auf ein 
erstaunliches medizinisches Phänomen: Gleich zu Beginn der Untersuchung, 
heißt es im Bericht, 

haben sie [ ... ] eine wunderbare Mißgestaltung an dem fraglichen Subjekt 
entdeckt; nachdem sie nämlich die Kopfhaare zur bessern Besichtigung 
vom Hinterhaupt nach vorn hin zurückgestrichen, haben sie befunden, 
daß dort ein anderes zweites, von dem ersten ganz abweichendes Ange­
sicht unter dem Haarwuchse sich verbarg, eine Erscheinung, die sie so sehr 
überraschte, daß sie mit Entsetzen davor zurückgefahren sind (W 2, 
S. 899).

8 Franz Josef Gall, ,,Schreiben über seinen bereits geendigten Prodromus über die Ver­
richtungen des Gehirns der Menschen und Thiere an Herrn Jos. Fr. von Retzer". In: Franz Jo­
sef Gall. Naturforscher und Anthropologe. Ausgewählte Texte, hg. von Erna Lesky, Bern et al. 
1979, S. 47-59, bes. S. 53. Vgl. auch ders., Philosophisch-Medicinische Untersuchungen über 
Natur und Kunst im kranken und gesunden Zustande des Menschen. Bd. I, Leipzig 21800,
S. 103, wo Gall die Analogie von Schädel- und Gehirn als eine Anpassungsleistung (,,Biegsam­
keit") des Körpers an seine Umweltbedingungen versteht. Folge dieser Anpassung ist die Tat­
sache - Gall bezieht sich hier auf Soemmerring-, ,,daß der Mensch", und das hebt ihn vom Tier 
ab, ,,beym größten Gehirn die kleinsten Nerven habe". Zu Galls Gehirnphysiologie allgemein, 
vgl. Hagner, Homo cerebralis (wie Anm. 6), S. 89ff. Angesichts des geschilderten Befundes 
kann ich der These Sigrid Oehler-Kleins, Die Schädellehre Franz Joseph Galls in Literatur und 
Kritik des 19. Jahrhunderts. Stuttgart, New York 1990, S. 270, die besagt, ,,daß der Inhalt der 
Lehre Galls im Zusammenhang mit der Kritik Brentanos überhaupt nicht von Bedeutung ist", 
nicht zustimmen. 










































